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auf Verlangen den Anfang des Feuilletons 
6 „Sele Nr. Sieben“ nachgeliefert. 
Die Redaktion. 


Laudtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzung vom 27. November. ' 

Präſident von Bennigſen eröffnet die 
Sitzung um 11½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Finanzminiſter Hobrecht und 
eine große Zahl von Regierungs⸗Kommiſſarien. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der 
Präſident das Antwortſchreiben Sr. Majeſtät des 
Kaiſers auf die Glückwunſchadreſſe des Geſammt⸗ 
vorſtandes des Abgeordnetenhauſes zur Verleſung, 
das von den Mitgliedern des Hauſes ſtehend an⸗ 
gehört wird. 

Tagesordnung: 

J. Berathung der Nachweiſung über die An⸗ 
zahl der für das Jahr vom 1. April 1878/79 
zur Klaſſenſteuer und zur klaſſtfizirten Einkommen⸗ 
ſteuer veranlagten Perſonen und über den Betrag 
der für daſſelbe Jahr veranlagten Steuer. 

Abg. Rickert beantragt Verweiſung der Vor⸗ 
lage an die Budget⸗Kommiſſton. 

Abg. Berger hebt aus der Nachweiſung 
namentlich den Unterſchied in der Beſteuerung zwi⸗ 
ſchen den öſtlichen und den weſtlichen Provinzen 
hervor. Er ſpricht namentlich ſeine Verwunderung 
darüber aus, daß der Regierungsbezirk Arnsberg die 
größte Zahl der Cenſiten aufweiſt; dann erſt kommt 
Berlin, der Regierungsbezirk Düſſeldorf u. ſ. w. 
Die Provinzen Oft- und Weſtpreußen, Schleſien und 
Poſen ſtänden den weſtlichen Provinzen wiederum 
ſehr erheblich nach, denn hier ſeten nur dreiviertel 
der Seelenzahl zur Klaſſenſteuer herangezogen, wah⸗ 
rend die weſtlichen Provinzen mit 91 Prozent in 
der Nachweiſung figuriren. Man könne doch un⸗ 
möglich annehmen, daß beiſpielsweiſe der Regie⸗ 
rungsbezirk Arneberg der reichſte iſt, Handel und 
Gewerbe lägen gerade in den weſtlichen Provinzen 
in einer Weiſe darnieder, daß die Produktionsfähig⸗ 
keit eine ungleich geringere geworden iſt, als früher. 
Redner richtet daher an die Regierung die Bitte, 
mitzutheilen, worin die Urſache des großen Unter⸗ 
ſchieds in der Heranziehung der ſteuerpflichtigen Per⸗ 
ſonen zur Klaſſenſteuer zu ſuchen ſei. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Dillen⸗ 
burger erklärt, daß die Regierung in der Kom⸗ 
miſſion jede gewünſchte Auskunft zu geben bereit 
ſei; heute ſei er außer Stande, alle Fragen zu be⸗ 
antworten. Die Regierung ſei bemüht, das Steuer⸗ 
verhältniß zwiſchen den öſtlichen Provinzen und den 
weſtlichen Provinzen gleichmäßiger herzuſtellen, doch 
könne dies nur langſam und ſchrittweiſe geſchehen. 
Wenn trotz der ſchlechten Zeiten dennoch eine Er⸗ 
höhung in der Beſteuerungsziffer ſtattgefunden, ſo 
mache er darauf aufmerkjam, daß ſchon wiederholt 
darauf hingewieſen worden, wie die Einſchätzung dem 
wirklichen Einkommen der Beſteuerten durchaus nicht 
entſpricht. Man kann annehmen, daß mindeſtens 
25 Prozent des Geſammteinkommens nicht zur Ver⸗ 
anlagung gelangt. Vermögen, das ſich der Steuer 
entzieht, entdeckt man in der Regel nicht gleich, was 
zur Folge habe, daß einzelne Steuerzahler ſpäter 
herangezogen werden. 

Die Vorlage geht an die Budget⸗Kommiſ⸗ 


ſion. 

II. Erſte Berathung des Rechenſchaftsberichts 
über die Ausführung des Geſetzes betr. die Konſo⸗ 
lidation preußiſcher Staatsanlethen. 

Der Bericht wird ohne Debatte entgegenge⸗ 
nommen. 

III. Erſte Berathung der Ueberſicht von den 
Staats-Einnahmen und Ausgaben des Jahres vom 
1. April 187778. 

Die Ueberſicht geht an die Rechnungs⸗Kom⸗ 
miſſion. 

IV. Erſte Berathung des Staatshaushalts⸗ 
etats pro 1879/80. 

(Es haben ſich 10 Redner gegen und 6 für 
die Vorlagen zum Wort gemeldet.) 

Abg. Dr. Lasker ſchickt voraus, daß ſeine 
Bemerkungen ſich in keiner Weiſe gegen den gegen · 
wärtigen Vertreter des Etats richten. Er erkennt 
vielmehr an, daß der Finanzminſſter in ſeiner erſten 
Rede in ſehr maßvoller Weiſe ſeine Geſichtspunkte 
dargelegt hat. Auf ihn (Redner) habe der Etat 

den Eindruck gemacht, als ſei derſelbe unter dem⸗ 


fletztere Methode falle in die Periode, 


vor zehn Jahren. Man habe überhaupt bisher zwet 
verſchtedene Tendenzen in dieſer Beziehung erlebt. 
Einmal würden die Finanzen des Staats einladend 
reſp. vortrefflich dargeſtellt, das andere Mal wurde 
der Etat als drückend, belaſtend dargeſtellt. 
wo eine 
Steuererhöhung in Ausſicht genommen ſei. Zu 
dieſer letzteren Klaſſe gehöre auch der vorliegende 
Etat. Man ſei in dieſem ein wenig vorgeſchritlen. 
Vor 10 Jahren verhandelte das Haus über einen 
Etat, der ein großes Defizit im Extraordinarium 
aufwies, der vorliegende enthalte bereits im Ordi⸗ 
narium ein Defizit von 10 Millionen. Nun ſei 
er allerdings nicht der Meinung, daß man etwa die 
Finanzen des Staats zünſtiger darſtellen ſolle, als 
fie thatſächlich find, aber er behaupte, daß die Auf⸗ 
ſtellung des Etats lediglich kalkulatoriſch erfolgt. 
Er ſeinerſeits halte das ganze Defizit lediglich für 
ein formales, indem er die unwirthſchaftliche Art 
hervorhebt, mit welcher die Ausgaben im Extraor⸗ 
dinarium den Steuerzahlern auferlegt werden. Es 
ſei eine ganz irrationelle Wirthſchaft, gewiſſe Aus⸗ 
gaben, die für die Zukunft berechnet ſind, in einem 
Jahre aus den Steuern des laufenden Jahres zu 
decken. Einen ſolchen Charakter tragen 30 Millio⸗ 
nen im Extraordinarium. Redner bemängelt über⸗ 
haupt die Art und Weiſe, in welcher Extraording⸗ 
rium und Ordinarium von der Finanzverwaltung 
aufgeſtellt worden. So ſei die Neuorganiſation der 
Juſtiz auf den vorliegenden Etat übernommen; eben⸗ 
ſo 2,200,000 Mark zur Ablöſung von Forſt⸗ 
Servituten. Alles das ſei durch die Aufnahme 
einer Anleihe auf mehrere Jahre zu vert ei⸗ 
len. Er beſtreitet, vaß unſere Finanz- Verhalt⸗ 
niſſe ſo trübe ſeien, wie ſie dargeſtellt wer⸗ 
den. Man werde in Preußen in Zukunft, 
wenn auch vielleicht noch nicht im nächſten und 
olgenden Jahre, ſo doch ſpäter die Ausgaben ſehr 
wobl mit den laufenden Einnahmen decken können. 
Redner iſt der Meinung, daß ſich auch die Landes, 
vertretung mit ihren Wünſchen und Bewilligungen 
beſchränken müſſe; jeder Abgeordnete müſſe ſich be⸗ 
mußt ſein, daß jede neue Ausgabe die Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer mehr belaſte. Er erkenne den An- 
ſpruch des Reichs an, feſte eigene Einnahmen ſich zu 
ſchaffen. Es ſei dies ſowohl politiſch wie finanziell 
durchaus gerechtfertigt. Auch erkenne er an, daß 
dies in Form von indirekten Steuern werde ge-] | 
ſchehen können. Aber alles das habe zur Gemäp- 
rung als Vorbedingung eine wirklich wirthſchaftliche 
Führung der Finanzverwaltung. Er wolle ferner 
anerkennen, daß ein Defizit nicht im Ordinarium, 
wohl aber im Exlraordinarium vorhanden iſt, daß 
es aber möglich ſein werde, daſſelbe auf das ge⸗ 
ringſte Maaß zu beſchränken. Die Budgetkommiſſion 
werde hoffentlich dahin kommen, dem Reiche zu Ne 
ben, was des Reiches iſt, ſie möge aber dabei nicht 
die preußiſchen Finanzen vernachläſſigen. (Bravo.) 

Abg. Frhr. v. Zedlitz ſtellt der Kalkulation 
des Vorredners eine andere gegenüber, die damit 
abſchließt, daß im Ordinarium ſchon ein Deſizit von 
16 Mill. und im Ganzen ein Deſizit von nahezu 
80 Mill. vorhanden iſt. Alles deute darauf hin, 
daß man bereits an Zuſtänden angelangt ſei, 
Abhilfe geſchaffen werden müſſe. 

Abg. Richter (Hagen): Mit der geſchäft⸗ 
lichen Behandlung der Etats nach dem Antrage des 
Abg. Rickert bin ich einverſtanden. Was das Fi⸗ 
nanzprogramm des Finanzminiſters Hobrecht betrifft, 
ſo iſt daſſelbe ein ſehr einfaches, es beſteht in zwei 
Worten: neue Steuern und neue Anleihen. Herr 
Lasker hat bereits eine genaue Darlegung der finan- 
stellen Verhältniſſe gegeben. Ich weinerſeits be⸗ 
haupte, die wirthſ haftliche Politik, wie ſie im Früh⸗ 
jahr dieſes Jahres inaugurtrt worden, muß jedes 
finanzielle Programm zu Grunde richten. Vor 
Allem muß ich der Meinung entgegentreten — ein 
Paſſus der Thronrede bezieht ſich ebenfalls darauf 
— als ob das Reich mit ſeinen Matrikularbeiträgen 
an dem Rückgange unſerer Finanzen ſchuld iſt. Es 
iſt das durchaus eine date Annahme, denn wir 
zahlen gegenwärtig ſogar 5 Millionen Mark weni⸗ 
ger als im Jahre 1875 an Matrikularbeiträgen. 
Vergeſſen wir doch nicht, daß wir vom Reich 500 
Millionen aus der franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchä⸗ 
digung geſchenkt bekommen haben, die zur Schulden ⸗ 
tilgung und zu Eifenbahnbauten verwandt worden 
ſind, die man aber immerhin in Rechnung ſtellen 


— 


muß, wenn man von den Laſten des Reiches ſpricht. 
Wenn man uns geſagt hätte, ihr ſollt vom Reiche 


gearbeitet ie) wie Ser Bin in, 


den, die er nicht habe anführen wollen. 
verſchuldet der Elſenbahnetat nicht minder wie Berg⸗ 


an dieſem Mißſtande ſchuld. 


überhaupt gar nicht wiſſen, 


Du 


7 


9 noch um 31 Millionen ſchlechter da. Das 


eich hat alſo unſere Finanzen nicht verſchlechtert, 


inden verbeffert. Es iſt alſo Unrecht, die gegen 


wärtige preußiſche Finanzlage auf Rechnung des 
Dieſe 


Reiches zu ſtellen. Es iſt ja richtig, daß Steuern 
alafjen werden; was will das aber ſagen gegenüber 


ber Thatſache, daß Deulſchland 5 Milliarden be⸗ 


mmen hat. Und nach Abſchaffung dieſer Steuern 
haben ſich die Steuereinnahmen dennoch um 30 
illionen erhöht durch das natürliche Wachsthum 


Der Redner unterſucht ſodann, welche Etats eigent⸗ 
lich die großen Schwankungen im Staatshaushalts⸗ 
etat hervorrufen. Er findet, daß dies namentlich 
bei der Bergwerksverwaltung der Fall ſei. Ueber 


minder ungünſtiges Licht, wahrscheinlich aus Grän- 
Indeſſen 


welke den vorhandenen Mißſtand im Staatshaus⸗ 
haltsetat. Unſere Eiſenbahnpolitik hat am meiſten 
Wie anders ſtanden 
wir vor 5 Jahren, als noch nicht das unglückliche 
Projekt der Berlin Wetzlarer Bahn aufgetaucht war. 
Wir find dadurch in die Laze gekommen, daß wir 
wie unſere Finanzlage 
beſchaffen iſt. Wir haben niemals eine ſchlechtere 
Ueberſicht gehabt, wie in dieſem Augenblicke, weil 
wir gar nicht wiſſen, was die Eiſenbahnen werth 


ſind, vie gevaut ſind, oder im Bau begriffen find. | Erhöhung der Tarife erſchwere. 
Man jagt zwar, wir ſtanden vielleicht beſſer, denn nahme der Regierung ſei nur das Vorzugsrecht des 
wir gar keine Kriegskoſtenentſchädigungen erhalten] Auslandes beſeitigt worden. 
hatten. 
wir die 5 Milltarden nicht bekommen hatten, ſo] daß der Niedergang unſerer geſammten twirtbfchaft- 
ware unſere finanzielle Noth noch größer, aber das lichen Lage keineswegs den Urſachen zuzuſchreiben 
ſteyt feſt, daß nach Empfang der Milliarden die ſſei, die der Abg. Richter aufgeſtellt. 
unwirthſchaftlichſten Dinge in Scene geſetzt worden Grund dieſes Niederganges liege viel tiefer. 
ſind, die jetzt ihre Schattenſeiten werfen. 
kritiſirt ſodann die neue Wulhſchaftspolitik, 
tyells durch die „Prov.⸗Correſp.“, theils durch die] beiter jo rapide in die Höhe gingen. 
Thronrede bekannt geworden iſt. 
falſch und verkehrt, 
die geſammte Induſtrie und der Handel darnieder⸗ 
liegen, durch große würthſchaftliche Pläne den Zu⸗theurer. 
land auf dieſem Gebiete beſſein wolle. 
gentheil. 


„Ich bin jedoch der Meinung, daß, wenn 


Redner 
wie ſie 


Es ſei vollſtändig 
wenn man im Augenblick, wo 


Im Ge⸗ 
Je mehr Kapilalien man der Privat⸗In⸗ 
buſttie entzieht und für Staatszwecke ausgebe, deſto 
ſchlimmer werde der Zuſtand. Woher kommen denn 


alle Anleihen? Sie kommen aus den Taſchen der 


Steuerzahler. Je mehr ſie hier nezmen, deſio we⸗ 


niger kann für die Privatinduſtrie angelegt werden. 
Man braucht in der That nicht Volfswirthſchaſt 
ſtudert zu haben, um hier die ganze Verkehrtheit 
unſerer Wirthſchaftspolitik zu erkennen. 
Widetſprüche treten gegenüber dem neuen Etat durch 
dieſe Wirthſchaftspolitik auf. 
daß man nicht einmal Förſterwohnungen bauen 
kann, weil man ſparen muß; man kann nicht ein- 


Und welche 


mal Gebäude für die Steuerverwaltung bauen, weil 
man ſparen muß. Draußen aber will man das 
Geld mit vollen Händen ausgeben, alle Eiſenbahnen 
antaufen 2. und dem Hauſe ſoll chmalhans 
Küchenmeiſter ſein. Was ich aber an dieſer neuen 


Wirthſchaftspolitit beſonders beklage, das tft, daß 


ſie nach allen Seiten Hoffnungen erweckt, 


ruinirt werden. Wer ſolche Anſprüche an den 
Staat macht und fie nicht befriedigen kann, unter 


gräbt die Finanzverwaltung, die wir bis jetzt in 
Nicht um Machtfragen 
aber ich appellire 


Preußen gehabt haben. 
handelt es ſich hierbei jür uns, 
an die Erfahrung aller polltiſchen Männer, mit uns 


in Oppofition treten zu wollen gegen eine, ſolche 


Wirthſchaftspolitik. Wir unſererſeils find daher nicht 
in der Lage, unter den gegenwärtigen Verhaltniſſen, 
wo ſich die Finanzlage gar nicht überſehen läßt, 
eine Vermehrung der Steuerlaſten zu bewilligen; 
noch weniger kann dies geſchehen in einem Augen⸗ 
blick, wo eine Wirthſchaftspolittit im Hintergrunde 
ſieht, die unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch 
bedeutend veiſchlimmern und dahin führen muß, 
daß die nothwendigen Steuern überhaupt nicht mehr 
aufgebracht werden können. Die Regierung würde 
in jeder Steuer bewilligung eine Aufmunterung fin- 
den, die Steuerkraft des Landes immer weiter an⸗ 
zuſpannen, bis dieſe ſelbſt verſiegt iſt. Wir ſind in 


die Negative getreten, weil der Reichskanzler ſelbſt 


ſeine ganze Wirthſchafts Politik gewechſelt hat, 
wir können aber wi Grundjäge nicht auf 


134. Stettin, n 2 en 


Im Etat leſen wir,, 


die der rania“ 
Staat mit ſeinen Mitteln nicht erfüllen kann, denn 
bei dem Verſuch, ſie zu erfüllen, würde der Staat 
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mit „feinen Winifern wechſeln. 
links.) 
e 5 o bre ch t 

Abg. Richter mit vielerlei Komplimenten und Wi⸗ 
derlegungen;: Ich ſordere die ſchärfſte Prüfung des 
Etats, ſo ſagt er u. A., und es wird ſich heraus⸗ 
fellen, daß der Etat mit einer Sparſamkeit aufge⸗ 
ſtellt iſt, wie in den berühmteſten und beſten Zeiten 
der preußiſchen Finanzverwaltung. Das Bild des 
Herrn Vorredners iſt durchweg falſch. Einen Theil 


eig, Bravo 


der Steuern troz der gegenwärtigen ſchlechten Zeiten. deſſelben überlaſſe ich dem Herrn Handelsminiſter 


zur Beantwortung. Was die Steuerprojekte betrifft, 
ſo verweiſe ich auf die früheren Andeutungen, die 
ich in dieſer Beziehung bereits gemacht habe. Der 
Miniſter erörtert ſodann noch die Tragweite der 


die Eiſenbahnen verbreite der Finanzminiſter ein ganzen finanziellen Aufſtellung, wobei er die Aus⸗ 


führungen des Vorredners im Elten zu wider⸗ 
legen ſucht. 

Miniſter Dr. Friedenthal erklärt, daß 
der Handelsminister Maybach wegen Krankheit be⸗ 
bindert ſei, in der heutigen Sitzung zu erſcheinen. 
Derſelbe werde jedoch die erſte Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen, die heute angegriffene Eiſenbahnpolitik ſo⸗ 
wohl im Allge meinen zu vertheidigen, als die ein⸗ 
zelnen Spezialitäten zu berichtigen. Nur einen 
Punkt müſſe er (Redner) heute ſelbſt berühren. 
Der Vorredner habe gegen die Regierung den Vor⸗ 
wurf erhoben, daß ſie die Durchfuhr bezw. Einfuhr 
von Konſumbtibilien aus dem Auslande durch ihre 
Durch die Maß⸗ 


Abg. v. Köller (konſervativ) führt aus, 


Der wahre 
Man 
müſſe ſich in die Zeit nach dem Kriege verſetzen, wo 
die Gehälter der Beamten, die Arbeitslöhne der Ar⸗ 
Die Gewohn⸗ 
heiten aller Volksklaſſen wurden andere, man fing 
an, beſſer zu leben und weniger zu arbeiten. Alle 
Branchen der wirthſchaftlichen Thätigkeit wurden 
Deutſchland iſt nicht reich genug, jo viele 
zu ernähren, wenn ſo wenig gearbeitet wird, darin 
liegt die Urſache des Niederganges. Er empfiehlt 
Rückkehr zu den alten, bewährten, ſoliden Grund⸗ 
ſätzen des preußiſchen Finanzſyſtems. 

Die Debatte wird geſchloſſen und vertagt ih 
hierauf das Haus. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 uhr. der 

Tages ordnung: Etat und 10 — kleinere Gr⸗ 
ſetzentwürfe. 20 

Schluß 4. Uhr. 

Deutſchland. 
Berlin, 27. November. Die „Nat.⸗Zeitung“ 
ſchreibt über den Untergang der Pommeranld “: 2 

Die Zahl erſchütternder Seeunfälle, von wel⸗ 
chen die deutſche Marine in den letzten Jahren be⸗ 
troffen worden iſt, hat einen bedauerlichen Zuwachs 
erhalten. In der Nacht vom 25. zum 26. No- 
vember iſt das der Hamburg⸗amerikaniſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſelſchaft gehörtge Danpfſchſf „Pomme⸗ 
in Folge eines Zuſammenſtoßes im Kanal 
Jzwiſchen Folkeſtone und South Foreland untergegan⸗ 
gen. Nach der entſetzlichen Kataſtrophe des „Gro⸗ 
ßen Kurfürſt“, der Schauplatz liegt ganz nahe der 
neuen Unglücksſtätte, ſind es in dieſem Jahre wie⸗ 
derum zwei hervorragende Opfer, welche gerade der 
Kanal von der deutſchen Schifffahrt fo dert. Ganz 
ähnlich wie im Jahre 1875, wo im Mai der Dam- 
pfer „Schiller“ auf den Klippen der Scilly⸗Inſeln 
an der ſüdlichen Einfahrt in den Kanal zerſchellte, 
und im Dizember der Dampfer „Deutſchland“ auf 
den Kentiſh Knocks ſtrandete und unterging. Beide 
Male je ein Unfall im Frütjahr und im Herbſt. 
Die erſten Nachrichten über den Untergang der 
„Pommerania“, welche wir geſtern mittheilten, ſind 
durch eine Reihe weiter 
ſoweit vervollſtändigt worden, daß man ſich daraus 
ein annähernd genaues und zutreffendes Bild von 
dem Vorgange zu machen im Stande iſt. 
Sachverhalt iſt darnach folgender: 

Die „Pommerania“ verließ am 14. November 
Newyork mit 37 Paſſagieren erſter, 16 zweiter und 
95 dritter Klaſſe. Sie lief am 25. Plymouth an, 


Darauf hat das Schiff via Sherbourg feine, Fahrt 


0 Je oft 


antwottet den i 


e 


angelangter Nachrichten 


Der 


landete dort 47 Paſſagtere und nahm 5 neue auf. 


nach der Elbe fortgeſetzt, wobei daſſelbe in der Nacht 


gem 26. November mit der engliſchen Bark „Moel 

Eiltan“ aus Carnare on fo unglücklich zuſammen⸗ 

fish, daß ſein Untergang unvermeidlich wurde. 
Das Schiff ſank 15 Minuten nach dem Zu⸗ 


banmammſioß, weil es ein großes Loch an der Gteuer- 


beorpſeite hatte. Zwei Boote wurden bei dem Zu ⸗ 
5 euſtoß zertrümmert, eins wurde beim Herab⸗ 

en vom Waſſer fortgeſpült, die übrigen 5 Boote 
nahmen 162 Paſſagiere und Mannſchaften auf, die 
daun vom Dampfer „Glengarry“ an Bord genom⸗ 


Als der erſte Steuermann Franzen mit dem 
letzten Boote von der „Pommerania“ abſtieß, Rand 


ber Kapitän der letzteren auf der Brücke und for⸗ 
kette den Steuermann auf, möglichſt nahe beim 
Schiſſe zu bleiben. Das Boot blieb in einer Ent⸗ 


von 10 Yards von der „Pommerania“, 


Eber ſchon wenige Minuten ſpäter ging das Schiff 
unter a 


nee Glücklicherweiſe iſt der Verluſt an Menjchen- 
laben nicht ſo bedeutend, als man nach den erſten 

zu fürchten berechtigt war. Selbſt der 
anfänglich todtgeſagte Kapitän Schwenſen iſt gerettet. 
Nach einem Telegramm des „Lloyd“ aus Maasluis 
(bei Rotterdam) iſt der Dampfer „City of Amſter⸗ 
dam“ mit dem Kapitän der 


pitän Schwenſen giebt an, daß noch ein anderer 


8 Dampfer in der Nähe der Stelle war, wo der 


Zuſammenſtoß der „Pommerania“ erfolgte, der, wie 
er glaube, etwa 60 Perſonen gerettet habe. Außer 
in Plymouth und Cherbourg find auch in Dover 
„Schiffbrüchige gelandet. Die Angaben über die 
Zahl der Geretteten ſchwanken zwiſchen 162 und 
1272, wogegen 50 bis 58 als „vermißt“ bezeichnet 

werden. Noch geſtern Abend find 109 der Ge⸗ 
mtetteten von Dover nach London abgereiſt. Darf 
man annehmen, daß, wie Kapitän Schwenſen an- 
giebt, noch ein anderer Dampfer außer dem „Glen⸗ 
garry“ ſich an dem Rettungswerk betheiligt hat und 
die von ihm aufgenommenen Perſonen erſt ſpäter 
aus Land geſetzt find, fo läßt ſich hoffen, daß die 


5 „angeblich „Veemißten“ noch nicht zu den Todten 
zu zählen find. 
icht, daß der Arzt, der erſte Ingenieur, der erſte 


Mit Ausnahme der Nach- 
Steward und zwei Stewards „ertrunken“, liegt bis 
jest nichts vor, was der Erfüllung jener Hoffnung 
entgegenſteht. Es werden bereits lange Liſten mit 
den Namen der Geretteten veröffentlicht, die wir 
ſpäter miitheilen werden. Wir bemerken indeß, daß 
der für die Angehörigen naheliegende Schluß, die 
Nichtaufgeführten wären eben ertrunken, vorläufig 
noch vollſtändig ungerechtfertigt iſt. Daß jene Liſten 
zur Zeit noch ſehr unvollſtändig und fehlerhaft fein 
können, liegt auf der Hand. 

Auch der vorliegende Fall zeigt, daß die „Kol⸗ 
Hflonen“ unter den Seeunfällen eine immer unbeil- 
vollere Rolle ſpielen. Beſonders iſt es der engſte 
Theil dee Kanals zwiſchen Dover und Calais, der 
in Folge der immer ſtärkeren Frequenz dieſer Waſſer⸗ 
ſbraße ſich als außerordentlich gefährlich erweiſt. Ob 
das letztere Schiff erheblichen Schaden genommen, 
wird nicht berichtet. An dem Rettungswerk ſcheint 
vaſſelbe ſich nicht betheiligt zu haben. Ueber den 


a Kapitän der „Pommerania“, der von vielen Seiten 


con als todt betrauert wurde, liegen die aller⸗ 
günſtigſten Zeugniſſe vor. So wird der „W. -Z.“ 
von einem Fachmann geſchrieben: 

„Kapitän Schwenſen war unbeſtritten einer 
der beliebteſten Kapitäne, welche jemals den Ocean 
kreuzten. Seine Tüchtigkeit als Seemann war ver⸗ 
bunden mit einer Liebenswürdigkeit des Charakters, 
welche in dem ſchweren, mit faſt täglichem Kampfe 
um das Daſein verbundenen Berufe, ſich zu erhal⸗ 
ten nicht allen Seeleuten vergönnt iſt. Vor vier 
Jahren hatte Kapitän Schwenſen feine 100. Rund- 
zeife nach Newyork vollendet und im Oktober d. J. 
die 125., ohne jemals von einem Unfalle betroffen 
worden zu fein. Eine ſolche Leiſtung mit ſolch 
chrenvollem Erfolge hat unſeres Wiſſens kein zweiter 
Kapitän aufzuweiſen, deshalb iſt es um jo aufrich⸗ 


zer zu hebauern, baß den wackeren Mann nach 


85 beinahe vollendeter 126. Rundreiſe der Tod in 
„feinem Berufe ereilt hat. Ein ehrendes Angedenken 


wird ihm nicht nur von Tauſe den von Paſſagieren 


bewahrt werden, welche er glücklich über den Ocean 
‚geführt hat, ſondern auch von feinen Kollegen in 
allen deutſchen Häfen!“ N 
Auch ſein Ausharren auf dem 


ſämmtliche Inſaſſen des Schiffes in die Boote zu 


ſchaffen, läßt darauf ſchließen, daß von Seiten der 


„Pommerania“ kaum etwas möchte derjehen ſein, 
um ihrer Führung die Schuld des Unfalles zuzu⸗ 
hieben. Nähere Aufklärung über die Urſachen des 


Zuſammenſtoßes werden nicht lange auf ſich warten 


laſſen. Was die gerichtliche Unterſuchung anlangt, 
jso iſt die engliſche Jurisdiktion in dieſem Falle 
wohl ausgeſchloſſen, da die Kataſtrophe jedenfalls 

mehr als 3 Seemeilen von der Küſte entfernt ſich 


— Die am Beginn der heutigen Sitzung dem 
Abgeordnetenhauſe kundgegebene Antwort des Kalſers 
auf die vom Vorſtande des Hauſes an denſelben 
gerichtete Adreſſe hat, jo ſchreibt die „NR. C.“, 
allgemein den erhebendſten Eindruck gemacht. Es 
hat etwas tief Ergreifendes, den hochbetagten Mo⸗ 
narchen trotz all' der ſchmerzlichen Erfahrungen die⸗ 
bes Jahres in dem Glauben an die Treue, Liebe 
und Hingebung feines Volkes unerſchüiterlich behar⸗ 
ten und mit wahrhaft jugendlicher Freudigkeit in 


feinen ſchweren Beruf zurückkehren zu ſehen. Die 


Dankbarkeit, welche aus jeder Zeile des katſerlichen 
Schreibens fpricht, gilt nicht dem Abgeordnetenhauſe 
allein, auch nicht nur den Wählern dieſer Körper⸗ 
Waft, fe gilt dem ganzen deutſchen Volke. Und 
as ganze deutſche Volk wird fie ſeinerſeits mit 


wortlichen Reichs⸗Finanzverwaltung mit der Finan 
verwaltung des größten deutſchen Staates empfiehlt 


„Pommerania“, 
Schwenſen, an Bord daſelbſt angekommen. Ka⸗ 


Schiffe bis zu⸗ 
Ieh und der Umſtand, daß es gelungen war, 


die herbſten Kränkungen, daß auch die verruchteſt 
Frevelthaten nicht das inaige Verhältniß Kaiſen 
Wilhelm's zu der von ihm geeinigten Nation zu 
ſtören vermochten. f 


niſters bei Vorlegung des Budgets beſpricht di 
„Prov.⸗Korr.“ die Nothwendigkeit einer Finanzreforn 
auf den bekannten Grundlagen, fie erinnert dabt 
an die Rede des Herrn v. Bennigſen im Früh ja 

1877, welcher die enge Verbindung einer veranr 


Kanzler neu gekräftigt vom Urlaub zurückkehre, die 
noch vorhandenen Mängel und Lücken in den Reichs⸗ 
einrichtungen in gemeinſamer Arbeit ausgefüllt wer⸗ 
den würden. Dazu bemerkt die „Provinztal⸗Kor⸗ 
reſpondenz“: 

Wenn dieſe Hoffnung und Ankündigung im 
vorigen Jahre nicht zur Erfüllung gelangt if, ſo 
durfte doch die Regierung den Glauben an die 
ſchließliche Erfüllung um jo weniger aufgeben, ils 
die thatſächliche Entwickelung auf dem finanzielen 


und wirthſchaftlichen Gebiete, ſowie die Regungen 


des öffentlichen Geiſtes die Regierung in der Ueler⸗ 
zeugung von der Richtigkeit ihres Strebens nur be⸗ 
ſtärken konnten und zugleich die Bewegungen auf 
dem ſozialen Gebiete vermöge ihres Zuſammenhan⸗ 
ges mit den wirthſchaftlichen Fragen die Dringlich⸗ 
leit der in Ausficht genommenen Löſungen erhöhten. 
Der preußiſche Landtag wird nach Lage der Ver⸗ 
hältniſſe in ſeinem Theile nur eine vorbereitende, 
eine grundſätzliche und moraliſche Mitwirkung zur 
endlichen Löſung üben können, er wird nach dem 
Ausdrucke des Finanzminiſters die Brücke zu bauen 
haben zwiſchen den Verhältniſſen und Bedürfniſſen 
der Einzelſtaaten und den Geſichtspunkten der na⸗ 
tionalen Wirthſchaftspolitik. Die Entſcheidung ſelbſt 
wird auf dem Boden der Reichsgeſetzgebung erfolgen. 


Provinzielles. 

Stettin, 28. November. Vor einigen Tagen 
wurde durch das oſtpreußiſche Tribunal ein inter⸗ 
eſſanter Rechtsfall entſchieden. Vor einiger Zeit fiel 
ein Knabe aus einem Fenſter eines Hauſes in Kö⸗ 
nigsberg und verſtarb in Folge der Verletzungen, 
die er ſich durch den Sturz zugezogen hatte. Der 
Beſitzer des Hauſes wurde für dieſen Unglücksfall 
verantwortlich gemacht, weil er nicht darauf geachtet, 
daß dieſes Fenſter, welches ſich an der nach dem 
Boden führenden Treppe an einem Podeſt befindet, 
das 20 E.-M. höher liegt als die Baſis des Fen⸗ 
ſters, mit Traillen verſehen ward, wie es der § 28 
der Baupolizeiordnung vorſchreibt. Der Beflger ves 
Hauſes, wegen fahrläſſiger Tödtung eines Menſchen 
angeklagt, wurde zu 3 Tagen Gefängnißſverurtheilt. 
Auf ſeine Appellation gegen dieſes Erkenntniß hat 
das oſtpreußiſche Tribunal, nachdem es noch eine 
umſtändliche Beweisaufnahme vorgenommen, auf Be⸗ 
ſtätigung des Urtheils erkannt. 

— Dem Premier Lieutenant Freiherrn von 
Wangenheim vom pommerſchen Huſaren⸗Re⸗ 
giment (Blücher'ſche Huſaren) Nr. 5 iſt die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des ihm verliehenen Offizier⸗ 
kreuzes des großherzogl. luremburgiſchen Ordens der 
Eichenkrone ertheilt worden. 

— Freunde des Männergeſanzes erlauben 
wir uns noch beſonders auf das am nächſten 
Sonnabend, Abends 8 Uhr, im Seidel'ſchen Saale 
zu Züllchow unter Leitung des Lehrers Herrn 
Krienke jtattfindende Konzert des dortigen Ge⸗ 
ſangvereins „Concordia“ aufmerkſam zu machen. 
Bei den anerkannt tüchtigen Leiſtungen jenes Ver⸗ 
eins und dem mit dem Vokal- verbundenen In⸗ 
ſtrumental⸗Konzert, unter Leitung des Herrn Wal⸗ 
ter, ſteht den Beſuchern jedenfalls ein beſonderer 
Genuß in Ausſicht. 

Stralſund, 26. November. Am Abend des 
25. d. Mis. paſſirte einem geachtelen Beamten der 
hieſigen königlichen Regierung das Unglück, beim 
Paſſiren des Langen Kanals bei der dort herrſchen⸗ 
den Finſterniß vom Bollwerk herab und z viſchen die 
dort liegenden Schiffe zu ſtürzen und konnte der⸗ 
elbe nur von dem durch feinen Hülferuf aufmerkſam 


gemachten und herbeigeeilten Wallmeiſter Bartſch und 


einem zweiten Herrn, deſſen Name leider nicht feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, nach längerer Anſtrengung ge- 
rettet werden. . 8 


Aufenthalte daſelbſt verſtorben 


Branntwein getrunke .. n 
ſchon vor einiger Zeit bettelnd in Hanshagen ge⸗ 
ſehen worden, auch ſcheint fie ſich wit Kartenlegen 


beſchäftigt zu haben, da ein Spiel Karten bei ihr 
gefunden iſt. — An baarem Gelde batte die Ver⸗ 
ſtorbene 23 Mk. 50 Pf. bei ſich, woraus zu ent | 
nehmen iſt, daß Betteln und Kartenlegen nicht zu en eee de en 


den ertragloſen Gewerben gehört. — Nach den von 
der Gedachten gemachten Mittheilungen iſt ſie eine 
Ortsarme von Wolgaſt geweſen und hat vom 
dortigen Armenverbande Armenunterſtützungen be⸗ 
zogen. f f 
Demmin. Am 25. November traf der Pro⸗ 
feſſor Dr. Münter aus Greifswald hier ein, und 
ſette in der Tollenſe, unmittelbar an der Stadt, 
200 Lachſe aus, worüber in der Bürgerſchaft nicht 
geringe Freude herrſcht. Hoffentlich werden die 
biefigen Behörden eine empfindliche Strafe feſtſetzen, 
um das Wegfangen der Lachſe zu verhindern. Wie 
wir vernommen, gedenkt Dr. Münter im Frühjahr 
1000 Lachſe in den nahen Cummerower See ſetzen 
zu laſſen. N PR . 
Rummelsburg, 26. November. Vorgeſtern 
Abend, als es bereits dunkelte, ging in dem Markt⸗ 


[bie Straße entlang gefahren. 
— Im Anſchluß an die Rede des Finanzmlı 


und dabei die Hoffnung ausſprach, daß, wenn dir 


Greifswald, 26. November. Geſiern Abend 
iſt im Kruge zu Hanshagen eine dem Namen nach 
unbekannte Bettlerin und Landſtreicherin nach kurzem 

b Duſelbe hatte kur 
vor ihrem Tode noch ein Glas Bier und ein Glas 
Die gedachte Perſon if! 


von Kleiſt (verarmter Adel) nach Waſſer; als er 
mit den vollen Eimern auf dem Nachhauſewege be⸗ 
griffen war, kam das Fuhrwerk des Beſitzers Bork 
Der Kutſcher, die 
Gefahr in der Dunkelheit erkennend, konnte trotzdem 
die jungen, kräftigen Pferde nicht ſo ſchnell an⸗ 
halten, daß ein Unzlück vermieden wurde. Der 
Anprall des Fuhrwerks an Herrn von Kleiſt war 
ſo heftig, daß die Wagendeichſel ihm den Leib 
durchbohrte und der alte Herr bald darauf ſeinen 
Geiſt aufgab. h 
i Bermifchtes. 

— In Altona kann man ſeit einiger Zeit 
Verſicherungsbier oder Bier aus Verſicherungsſeideln 
trinken! In verſchiedenen Reſtaurations⸗Lokalen 
verabreichen die Kellner Seidel, deren Porzellan⸗ 
deckel in eingebrannter Schrift und um den and 
oben die Worte: „Berlin⸗Kölniſche Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft“, unten: „47 Große 
Mühlenſtraße, Altona“, und in der Mitte die 
Worte: „Hauptagent Adolf Hanſen“ tragen!! — 
Ob und wieviel Verſicherungen der ingeniöſe Herr 
Hauptagent durch dieſe „geiſtreiche“ „klappernde“ 
Reklame feiner Geſellſchaft ſchon zugeführt hat, be⸗ 
richtet Fama nicht. Auf der Hamburger Börſe er⸗ 
regte die Kunde davon große Heiterkeit; man nahm 
ſie Anfangs für einen Witz, bis durch Okular⸗In⸗ 
ſpektion einiger Neugleriger das Faktum feſtgeſtellt 
wurde. 

— Ein Hinderniß.) Doktor B., den die 
Natur mit einem ſehr ſtarken Embonpoint geſegnet 
dat, kommt zu einem Freund auf Beſuch. Der 
Freund hat ein reizendes Bübchen von vier Jahren. 
„Komm her, mein Kind“, ſagte der Doktor zu ihm, 
„und ſetz Dich auf meinen Schooß!“ „Ach 
nein, ich kann ja nicht!“ — „Warum denn nicht?“ 
— „Weil Dein Bauch ſchon drauf iſt!“ 


Literariſches. f 

Die treffliche Verlagshandlung von Wiegandt, 
Hempel und Parey in Berlin hat wieder drei 
Bände der 
Thaer⸗Bibliothek erſcheinen laſſen in elegan- 
Bande, 

Großwendt, die inneren Kraukheiten der 
landwirthſchaftlichen Haus⸗Säugethiere, 

Zorn, die äußeren Krankheiten der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Haus⸗Saäugethiere, 

Flemming, Phyſiologie und Pathologie der 
Haus ſäugethiere, 
alle drei Werke von bekannten Autoritäten in ihrem 
Fache. 

In dessjelben Verlage find ferner erſchienen: 

Born und Möller, Handbuch der Pferde⸗ 
kunde für Offiziere und Landwirthe, mit 193 Holz⸗ 
ſchnitten. Ein treffliches Buch, welches uns die 
Racen, den anatomiſchen Bau, die Beurtheilung der 
Pferde, ihrer Eigenthümlichkeiten und Fehler, ihre 
Geſundheitspflege, den Hufpeſchlag und das Trai⸗ 
niten der Pferde kennen lehrt und durch zahlreiche 
treffliche Abbildungen das Verſtändniß unterftügt. 

v. d. Boſch, Fang des einheimiſchen Raub⸗ 
zeuges und Naturgeſchichte des Haarraubwildes mit 
100 Holzſchnitten. Das Buch lehrt den Fang und 
die Vertiigung der Raubthiere, Fuchs, Dachs, Fiſch⸗ 
otter, Marder, Iltis, Wieſel ꝛc., welche den Wild- 
ſtand ſo ungemein ſchädigen und verwüſten. Das 
Werk iſt mit vieler Sachkenntniß und Liebe geſchrie⸗ 
ben und trefflich ausgeſtattet. 

Stohmann, Handbuch der Zuckerfabrikation, 
mit 129 Holzſchntten. Das Buch führt uns die 
ganze Zuckerfabrikation bis in ihre Einzelnheiten vor 
und giedt durch ausgezeichnete Abbildungen eine 
treffliche Anſchauung. Der Verfaſſer, Univerfitäts- 
Profeſſor zu Leipzig, ſpricht ſich über die Aufgabe, 
welche er ſich geſtellt hat, alſo aus: 

Ich will in einfacher, leicht verſtändlicher Weife, 
ohne weſentliche Vorkenntniſſe vorauszuſetzen, die 
verſchiedenen Prozeſſe der Fabrikation wiſſenſchaftlich 
erklären. 

Ich will die Bedingungen, welche erfüllt ſein 
müſſen, wenn die Prosperität der mit Aufwand 
großer Kapitalien zu errichtenden Fabrik geſichert ſein 
ſoll, klar legen. 

Ich will da, wo für gleichen Zweck verſchle⸗ 
dene Arbeitsmethoden zur Anwendung kommen, die 
einzelnen Methoden mit einander in ihren Vorzügen 
und in ihren Mängeln vergleichen und ſie gegen 
einander abwägen. f 

Ich will auf die verſchiedenen Urſachen von 
Material⸗Verluſten und deren Beſeitigung hinweiſen. 

Ich will endlich ein vollkommenes Bild von 
dem gegenwärtigen Zuſtande der ganzen Fabrikation 
geben. g 

Wenn mir die Löſung dieſer Aufgaben gelun⸗ 


tem 


gen iſt, jo. hoffe ich, durch meine Arbeit ein man ⸗ 


chen Bedürfniſſen entſprechendes Werk geliefert zu 
haben. 
kation. Es bildet das Buch eine ausgezeichnete 
Fabrikation“, welches wir bereits warm empfohlen 


haben. Das Buch iſt nach dem Franzöſiſchen des 
P. Duplais jrei bearbeitet und bereits in dritter 


zeit beweiſt. . 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 27. November. Nach hier aus 
Cherbourg eingegangener Meldung ſind daſelbſt fol⸗ 
gende Paſſagiere des Dampfers „Pommerania“ am 
25. d. M. (vor der Kataſtrophe) gelandet: Mad. 
Freire nebſt 5 Familienmitgliedern, E. A. Ward 
nebſt 6 Familienmitgliedern, Encin Arnſtein nebſt 
4 Familienmitgliedern, L. F. Schwartz, Otto Kor⸗ 
nemann, Julius Charles, W. Adams, Johann 
Braun, Frederick Marc, Benedict Arn, Charles J. 
Gutllemot, Philipp Groß, Louis Weith, John M. 


Dankbarkeit vergelten, mit Dankbarkeit dafür, daß flecken Flötenſtein (1 Meile von hier), ein Herr] Walz, M. Alexander Heins, Geiger, Louis Sche⸗ 


Gumbinner, Handbuch der Liqueur-Fabri⸗ 


Auflage erſchienen, was am beſten ſeine Brauchbar⸗ 


rer, L. Dresner, Samuel Schlenes, Francois 
Saumter, Ch. Kerhelg, Ch. Appel, ſämmtlich 
von New York kommend, ferner Hare mit ſei⸗ 
ner Frau und Chriſtophlerſen, von Plymouth kom⸗ 
mend. 

Wiesbaden, 27. November. Die Kaiſerin 
traf heute Mittag 12 Uhr hier ein und wurde vom 
Kaiſer, bei dem ſehr warmen Wetter im offenen 
Wagen, auf dem Bahnbofe abgeholt. Die Rückreiſe 
der Kaiſerin nach Koblenz iſt auf heute Abend 6 Uhr 
feſtgeſetzt. 

Wien, 27. November. Die „Bol. Correſp.“ 
veröffentlicht folgende Meldung aus Bukareſt: 

Ruß and hat Rumänien die Uebergabe der von 
den Rufen bei der Sulina-⸗Mündung und bei 
Kuſtendſche erbauten Befeſtigungswerke angeboten. 
Der größte Theil des ruſſiſchen Stabes hat bereits 
Rumänien verlaſſen. 8 

An Stelle des abberufenen Generalgouvemeurs 
von Skutari, Huffein Paſcha, if der Verthemdiger 
von Datum, Ferik Arif Paſcha, zum Civil⸗ und 
Militärgouverneur von Albanien ernannt worden. 

Peſt, 27. November. Das Abgeordnetenhaus 
hat den Adreßentwurf der Majorität in namentlicher 
Abſtimmung mit 202 gegen 180 Stimmen als 
Grundlage für die Spezialdebatte ange ommen. 

Rotterdam, 27. November. Der Kapitän 
der „Pommerania“, Schwenſen, befindet ſich hier⸗ 
ſelbſt in ärztlicher Behandlung. Der Kapitän der 
„City of Amſterdam“, welcher Schwenſen aufnahm, 
giebt darüber an: Die Nacht ſei ſehr dunkel ge⸗ 
weſen, die „City of Amſterdam“ ſei nach der Kol⸗ 
liſton an der Unglücksſtätte vorübergefahren. Er, 
der Kapitän, habe Hilferufe gehört, in der Dunkel ⸗ 
heit aber nichts von dem, was vorging, erkennen 
können. Er habe die Boote heruntergelaſſen und 
Nachforſchungen anſtellen laſſen. Er habe aber nur 
Schwenſen gefunden, welcher auf einem Balken im 
Waſſer trieb. Es ſei damals ungefähr 18, Uhr 
geweſen. 5 

Paris, 27. November. Der „Agence Havas“ 
aus Spanten zugegangene Nachrichten melden, daß 
die ſpantſche Regierung überall Maßnahmen ergriffen 
habe, um etwa weiter beabſichtigten Ruheſtörungen 
vorzubeugen. General Queſada jet nach Vittoria 
zurückgekehrt, um das Kommando über die Nord⸗ 
armee wieder zu übernehmen. 

Rom, 27. November. Der König ſtattete 
heute dem Miniſter - Bräfiventen Cairolt, welcher 
noch immer das Bett hütet, einen längeren Be⸗ 
ſuch ab. 

Bukareſt, 27. November. Die bei der heute 
ſtattgehabten Eröffnung der Kammern von dem 
Fürſten Karl verleſene Thronrede konſtatirt, Ru⸗ 
mänien ſei von keinem Kriege mehr bedroht und 
ſeine Unabhängigkeit ſei son ganz Europa aner⸗ 
kannt. Die benachbarten Mächte hätten bereits 
diplomatiſche Vertretungen am Hofe des Fürſten ge⸗ 
ſchaffen. Die Thronrede ſpricht ſodann die Zuver⸗ 
ſicht aus, daß die übrigen Großmächte bald dieſem 
Betſpiele folgen wurden und fügt hinzu, die raſche 
Herſtellung offizieller diplomatlſcher Beziehungen zwl⸗ 
ſchen dieſen Staaten und Rumänien hänge theilweiſe 
von den Kammern ab. Dieſe würden alsbald auf 
verfaſſungsmäßigem Wege das Land in die Lage 
verjegen, den Erwartungen Europa's zu entſprechen 
und dem moraliſchen Intereſſe zu genügen, welches 
Rumänien ſelbſt zu Gute komme, nämlich aus der 
Verfaſſung das nicht mehr mit der Aufklärung des 
Jahrhunderts in Einklang ſtehende Prinzip der po⸗ 
litiſchen Ungleichheit wegen des Glaubensbekenntniſſes 
zu ſtreichen. 

Die Thronrede verweiſt ſodann auf die Arbei⸗ 
ten auf dem Gebiete der inneren Politik, die von 
den Kammern behufs Befriedigung der Landesinter⸗ 
eſſen durchzuführen ſein würden. Es werden Ge⸗ 
ſetzentwürfe angekündigt, betreffend die Ausdehnung 
des Prinzipes der Unabſetzbarkeit der Richter, be⸗ 
treffend Berbefferungen der Armee⸗Organiſation und 
betreffend die Verbindung des gegenwärtigen Eiſen⸗ 
bahnnetzes mit der Linie Tſchernavoda⸗Kuſtendſche. 
Die Tyronrede wurde wiederholt beifällig aufgenom⸗ 
men, namentlich bei den auf die neue politiſche Stel⸗ 
lung des Landes bezüglichen Stellen. 

Bukareſt, 27. November. Die mit der Ueber⸗ 
nahme der Dobrudſcha betraute rumäntſche Civil⸗ 
kommiſſton iſt daſelbſt überall von der Bevölkerung 
freundlich empfangen worden. 

Der offizielle „Monitorul“ veröffentlicht das 
Reglement für die allgemeine Verwaltung der Do⸗ 
brudſcha. Danach ſoll die Provinz in die drei 
Diſtrikte Tultſcha, Kuſtendje und Siliſtria zerfallen. 
Den ntuen Beamten wird zur Pflicht gemacht, die 
verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe zu reſpektiren. 
Bürger jeder Konfeſſion ſollen je nach der Ma⸗ 
jorität der Glaubensgenoſſen zu Bürgermeiſtern er⸗ 
nannt werden können. Die Präfekten haben in be⸗ 
ſtimmten Zeitabſchnitten über die einzuführenden Ver⸗ 
beſſerungen Bericht zu erſtatten. 

Konstantinopel, 26. November. Die in 

Folge vorgekommener kolloſſaler finanzieller Unter⸗ 
ſchleife eingeleitete große Kriminal-⸗Unterſuchung hat 
ganz ungrahnle Betrügereien zur Kenntniß der Be⸗ 
hörden gebracht. 
Dec Generaldirektor des Telegraphenweſens er⸗ 
ſucht durch öffentliche Bikanntmachung das Publi- 
kum, bei der genannten Behörde alle ſeit 7. Okto⸗ 
ber cr. ausgeſtellten Empfangs⸗Beſtätigungen über 
bezahlte Telegraphen⸗Gebühren zu präſenttren, da 
Uebervortheilungen des Publikums und Unterſchleife 
konſtatirt ſeien, über welche eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet iſt. - 

Lahore, 27. November. Die Div iſlon Ro⸗ 
berts iſt bei dem Fort Mohamed Azim, unweit des 
Kuramfort, eingetroffen. General Wätſon wird das 
von den unabhängigen Staaten Indiens für den 
Feldzug gegen Afghaniſtan geſtellte Truppenkontin⸗ 


gen kommandiren. 


